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es
Weinen . Ich möcht ' ihm gern ein Paar alte

Pclzstößlein und ein abgetragenes Winterkleid -

lein geben . Es ist mir zu klein , ich kann es

nicht mehr brauchen , und dem armen Tröpf¬
let » war ' cS schon recht . Wollen Sie mir er¬
lauben ihm diese Freude zu machen ? Es ist
mein Schulgespänlein , und bethet und lernt

gern . Sagen Sie doch nicht nein . Meine lie¬

be Mama selig hat den Armen auch gern Gu¬

te - gethan , und mir gesagt , der liebe Gott

segne die Leute , die gern Almosen geben . Ich
bitte Sie noch einmal um diese Erlaubniß ,
und küsse Ihnen mit kindlicher Liebe die Hand .

Ihre gehorsame Tochter Larolme .

8 . 8.
Liebe zur Ordnung ist wichtiger ,

als Viele glauben .

Frau Gottfried , Frau Holdeck und Jungfer Aarolin « ,
»»letzt Jungfer Nannette .

Gottfried .
H > hne Komplimente , meine liebe Frau Base .

Sie wissen schon , ich bin noch von der
alten Welt . WaS macht Ihr kleines Anton -

chen ru Hause ?
Holdeck . DaS schlimme Mädchen , wenn

es nur allewcil '
herumlaufen kann , und etwas

zum Spielen hat , so ist es schon »»frieden .
Gottfried .
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Gottfried . Recht so ; Bewegung erhält die
Kinder gesund und in guter Laune . Nicht
wahr Karoline ?

Raroline . Ich einmal machte eS auch nicht
anders . Ich lärmte im Hause herum wie ein
Dragoner . Der Papa — ich hörte es in der
Nebenstube — sagte einst zur Mama selig :
Schade / daß der Fratz kein Bube geworden .
Aber Mama antwortete / sie wollte dennoch
lieber noch zwey Mädchen als einen einzigen
Jungen büken.

Holdcck . So denke ich auch , Fräulein Ka -
roline . LS ist billig , daß wir Frauenzimmer
etwas auf unser Geschlecht halten . Das Män¬
nervolk macht uns ohnehin genug herab . Frau
Base , Sie müssen mir einen guten Rath
geben.

Gottfried . So gut ich ihn geben kann ,
von Herzen gern.

Baroline . ( fleht mit ihrer Strickarbeit auf ,
macht eine höfliche Verbeugung . ) Erlauben Sie ,
Meine liebe Mama , daß ich meiner Nannette
ein wenig Gesellschaft leisten darf . Ihre Die¬
nerinn , Frau Holdeck l

Holdeck . O bleiben Sie doch bey unS ,»kein Fräulein ! Ich hab '
gar nichts Gehei¬mes : denn ich sehe schon , Sie wollen sich nur

Höflichkeit entfernen .
Gottfried . Karolinc weiß zu leben ; sielaßt sich eine gute Lehre nicht zwcymal sagen.« , Nu ,
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Nu , weils die Frau Base erlaubt , so setze

dich immer wieder . Oder hast du Geschähe ?

Raroline . Nein , liebe Mama . ( sie seht sich

wieder , und arbeitet fort . )

Holdeck . Frau Base , mein Kind ist schon

bald zwcyjährig . Die größte Mühe , die ich

mit ihm hatte , ist , Gott Lob ! vorüber . Ich

möchte Freude an ihm erleben . Sie wissen ,

wie man Kinder gut erziehen soll , dieß ist der

gute Rath , um den ich noch » »erfahrne Mut¬

ter Sie herzlich bitte .

Gottfried . Aber auf einen Sitz läßt sich

dieses Geschafft nicht abthun .

Holdcck . So komm ' ich halt öfters zu Ih¬

nen , wenn Sie gütig erlauben .

Gottfried . Erlaubniß geb' ich nicht . Aber

je öfter Sie kommen , desto lieber wird es mir

seyn . Ich hab '
dabey Gelegenheit der jun¬

gen Welt noch in etwas zu nützen . Dieß ist

mein größtes Vergnügen , das mir mein Alter

noch verschafft . Sie wünschen also aus Ihrem

Kinde ein wackeres Mädchen zu erziehen . Wie

wollen heut
' nur über einen Punkt miteinander

plaudern . Vor Allem gewöhnen Sie die Kleine

zur Ordnung an . Karoline , wenn etwas in

unserm Gespräche vorkömmt , das du nicht recht

verstehest , so weißt schon , was ich und Nan -

» rtte gern an dir sehen .

Laroline . Ich darf meine Zweifel vortra¬

gen , nicht wahr ? Gottfried .
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Gottfried . Eben das .
Holdeck . Sie ersparen mir dadurch eine

Mühe , Fräulein Karoline . Wollen Sie mir
unterdessen Ihre Arbeit anvertrauen ? Es ist
billig , daß ich Ihnen auch einen Gegendienst
leiste .

Raroline . Gar zu verbindlich ! — Ich se¬
rvil,nne dabey doppelt ; mein Strumpf wächst
mehr als wenn ich selber strickte , und ich kann
besser aufmerken . — Aber Mama , warum
Wahlen Sie die Ordnung ? Ist sie dann fürein Frauenzimmer so wichtig ?

Gottfried . Liebe und Gewohnheit der Ord¬
nung ist einem jungen Frauenzimmer so we¬
sentlich nöthig , daß ohne sie keines den Na¬
men einer rechtschaffenen Hausmutter oder Wir¬
thinn einst verdienen kann .

Raroline . Warum dann , liebe Mama ?
Gottfried . Stelle dir nur eine Hausmut¬ter vor , die in ihrem Hauswesen nicht auf

Ordnung hält : was geschieht ? Kein Ding inihrem Hause hat seine eigene und beständigeStelle , kein Gemach seine eigentliche Bestim¬
mung , keine Stunde ihr eigenes Geschähe ,kein Gesinde seine angewiesene Arbeit ; waSzwey Hände thun können , geschieht von vie¬ren , und was viere nicht vermögen , soll vonzweyen geschehen . Ist das nicht ein erbärm¬liches Mischmasch ? Je größer oder weitläuf -
liger ihr Hauswesen ist , desto größer ist auch

E 3 darinn
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darin » der Schaden und die Zerstörung . Ihr
Gatte / der der wackerste Mann zuvor war /
was kann er bey einem solchen Schutthaufen
für ein Vergnügen haben ? Jsts hernach ein
Wunder / wenn er auS Verdruß auch schlude-
richt wird / und seine Geschaffte fahren laßt ?
Daß Viele / von denen manS gar nicht ver-
muthete , gar bald nach ihrer Dcrheurathung
Säufer / Spieler und die liederlichsten Tropfen
geworden / daran war Niemand als ihre Gat -
rinnen Schuld . Hat aber der Mann Stand -
haftigkeit genug / seiner Pflicht dennoch getreu
zu bleiben / so macht doch eine so unordentliche
Frau ihm das ganze Leben bitter / und mit all
seiner Arbeit wird erS doch nicht weit bringen .

Hyldeck . Frau Base / Sie haben völlig
recht. Ich kenne solche Haushaltungen / wo
es nicht anders zugeht . Es möchte einem übel
werden / wenn man Alles / wie den gemähten
Haber / in einem Hause so durcheinander lie¬
gen steht. Ich kann die Unrcinlichkeit durch¬
aus nicht dulde » / und sagte eine Magd sicher
fort , die hierin » nicht wollte genau seyn.

Gottfried . Ich auch. Aber eben die
Ordnung ist die Mutter der Reinlichkeit , und
diese soll eine vorzügliche Tugend unsers Ge¬
schlechts seyn.

Baroline . Aber Mama , Frau Holdeck
kann ja dem jwcysahrigen Kinde noch keinen

Unterricht geben. Gottfried .
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Gottfried . Mein Kind , diese Ordnung
kömmt nicht so fast vom Unterrichte , als von
der Gewohnheit her . Man merkt eS oft an
Frauen und erwachsenen Töchtern . Sie sehen
die Nothwendigkeit einer guten Ordnung ein ,
sie wollen sich bessern , und mit alledcm brin¬
gen sies gar nicht weit darinn . Man findet
etwas Gezwungenes in allen ihren Anstalten
und Unternehmungen . Warum ? Sie sind
nicht recht frühzeitig von der Kindheit an da -
iu angehalten worden . Kinder sind klein« Af¬
fen ; was sie sehen , machen sie nach. Am ehe »
sten pflegen sie ihrer Mutter nachzuahmen ,
weil sie sie am liebsten haben . Die Mutter
muß also mit eigenem Beyspiele vorgehen , und
selbst ordentlich seyn, ..sonst hilft alles nichts .

Rarolinc . Was soll dann jetzt Frau Hold -
rck mit der Antonia anfangen ?

Holdcck . DaS ist auch meine Frage , Frao
Base .

Gottfried . Sie geben ihrem Kinde aller¬
hand Spielzeug in die Hände , nicht wahr ?
Schon da müssen Sie ihm die Ordnung bey¬
bringen . Das Kind muß daS Spielzeug nicht
untereinander liegen lassen , sondern an seinenOrt hintragen , und ordentlich hinstellen , wo
es aufbewahrt wird . Es braucht anfangs Ge¬duld , Madam , ich warne Sie ; aber achtenSie es ja für keine Kleinigkeit , bis Sie IhreKleine so weit gebracht haben , daß sie nicht

L 4 vvm
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vom Spiele sorglos wegläuft , ohne das Spiel¬
zeug wieder aufgehoben zu haben .

Baroline . Aber vornehmere Kinder haben
ja ihre Mägde , die hqs thun können ?

Gottfried . : Das ist eben gefehlt . DaS
Kind soll sich darinn üben sich das Spielzeug
selbst zu holen , und wieder an Ort und Stelle
zu tragen . Dieß ist die allererste Schule , auS
welcher eS bis zum vollen Ernste gleichsam im¬
mer weiter gehen folh

Holdeck . WaS für Spielzeug soll ich ihm
anschaffen ? ES wird auch hiermit ein Unter¬
schied seyn .

Gottfried . Freylich . DaS Spielzeug muß
etwas Beziehung auf die künftige Lebensart
und Stand des Kindes haben ; es muß auf
die Geschaffte der Mutter in ihrer Haushal¬
tung hinzielen , weil die Nachahmung , wie ich
schon angemerkt - das Erste und Liebste der
Kinder ist . Frau Base , Sie besorgen die Kü¬
che meistens selbst , und auch wenn Sie es
der Köchinn überlassen , müssen Sie dennoch ,
um Aufsicht willen , oft in derselben seyn . Gc *
ben Sie Ihrem Kinde allerley Küchen - und
Tischgeschirr , um Kochen und Besetzung einer
Tafel nachzuahmen . ,

Baroline . Das hatte ich auch . O ! mei¬
ne Großmama selig schenkte mir einst einen
cdelschöncn kleinen Servife von schneeweißem
Fayense . Aber — Gottfried .
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Gottfried . Aber es ist dir durch Zerbre¬
chen oder Fallenlassen ein Stück nach dem an¬
dern entgangen , wolltest du sagen ?

Tarolme . Ja , ich weinte bitterlich , und
hab '

einst des Nachbars Kind gar geschlagen
aus Zorn , weil es mir ein Blattlein fallen ließ.

Gottfried . Hat dir die Mama nicht wie¬
der ein anders angekauft ?

Larslme . Das ließ sie wohl bleiben ! Zur
Strafe , daß ich zornig ward , und das Ge -
spanlcin schlug, nahm sie mir alles irdene Ge¬
rächt weg. Und erst nach langem Bitten und
vielem Versprechen schaffte sie mir anders Kü¬
chen - und Tischgeräthc an ; aber von Kupfer
und Blech .

Gottfried . Da that sie wohl daran . Sie
sah' , daß du noch nicht behutsam genug wa¬
test , so gebrechliche Dinge ganz zu erhalten .
Sie hatte aber nebst der verdienten Züchtigung
noch eine andre Absicht dabey . Hatte sie dkr ,
so oft du ein Stück gebrochen , den Schaden
ersetzt , so würdest du dir leicht die Vcrthun -
lichkeit angewöhnt haben . Noch mehr , beym
Entzweygehen eines Stücks wärest du zu oft
in Unmuth gerathen . Sie wollte aber dich
Mehr zur Freundlichkeit und guter Laune hin-
wenden , und den Hang zu einem vcrdrüßlichen
Wesen umlenken , oder ihm zuvorkommen .
Sieh ' , wie sorgfältig sie für dein Beßtes war ,
und was du ihr im Grabe noch zu danken hast !

C 5 Laroline ,
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Laroline . Ich werde sie auch nie verges¬
sen , meine liebe , liebe Mama ! ( sie wischt sich
die Augen aus, ) Ach , könnt ' ich sie wieder le¬
bendig machen !

Gottfried . Sie lebt noch , mein Schah¬
kind ! Vom Himmel blickt sie mit Freuden auf
dich herab , wenn du fromm bist. Dort war¬
tet sie deiner , dort kannst du sie einst wieder
umarmen . Auf Erden muß sie in dir leben ,
so fern du ihren schönen Tugendbcyspielen fol¬
gest. — Was gab die Mama dir noch für
Spielzeug ?

Laroline . Ich hatte auch eine große hüb¬
sche Puppe , geklcidt wie ich . Mit ihr konnt'

ich mich ganze Stunden unterhalten . Mama
zeigte mir , wie ich sie auS - und anziehen müß¬
te. Zu ihren Kleidungsstücken gab sie mir ei¬
ne kleine gemalt « Komode , wo ich alles rein¬
lich aufbewahrt « , wenn ich die Puppe zu
Bette gebracht .

Gottfried . Das ist artig . WaS hattest du
für eine Kleidermacherinn , wenn etwas schad¬
haft geworden ?

Larolmc . Anfangs flickte mirs Mama oder
die Magd . Ich schaute sorgfältig ju , und
wollt ' eS auch nachmachen . Da gab mir die
Mama alte Lappen , sie schnitt mir Muster
von Papier , und lehrte mich , wie ich sie zu¬
schneiden , zusammennähen , und jetzt ein Hem¬
de , jetzt einen Rock oder ein Fürtuch , oder sd
waS machen könnte. Gottfried .
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Gottfried. Merken Sie sichS , Frau Ba¬
st , was unS meine Karolinc da erzählt. Sie
können Gebrauch davon machen , wenn Ihre
Antonie etwas älter wird , und ihre Begriffe
stch mehr ausgewickelt haben. Schenkt Ihnen
der Himmel noch ein Töchterchen , so haben
Sie gewonnen Spiel. Antonie als die größere
kann hernach daS jüngere anlernen. Nacheife «
rung unter mehrern Kindern ist gut. Doch
verhüten Sie ja , daß nicht etwa Eifersucht
und Neid einreißen . Die Aeltcrn haben oft
Parteylichkeit, und ziehen ein Kind dem an¬
dern vor. Hieven wird die Gemüthsart des
wcnigergeachteten Kindes verdorben, und ihm
MiSgunst und heimlicher Haß eingeprägt.

Rarolme . Aber , Mama , Antonie wird
doch auch eigene Spielsachen haben müssen?

Gottfried. Warum dann ?
Rarolme . Jh , sie hat desto besser Sorg'

dazu.
Gottfried. Hast recht , ich hatS vergessen.

3a , wenigstenseinige Gpielsachcnmüssen außer
Gemeinschaft seyn : denn wenn ein Kind nicht
stin Eigenthum hat , so kann eS nicht zur Ord¬
nung angewiesen , oder ihm Lust dazu ange¬
bracht werden.

Holdes . Fräulein Karoline , Sie waren
die einzige Tochter , wer spielte mit Ihnen ?
Doch nicht Ihr Bruder ?

Baroline . O ! der gieng schon in die Schule.
Eine
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Eine Puppe und Küchcngerath wär' nicht für r
ihn gewesen. Die Mama hatte die Güte für „
mich , mit mir zu spielen , und unser Spiel an- a
zuordnen . Sie stellte mir die kleinen Teller i>
und Schüsseln so , wie sie auf einer große» Z
Tafel stehen müssen. Sie lehrte mich diese Ge- g
schirre Art bey Art zusammen einpacken , oder 4
aussetzen. Sie gab mir ein Stück gelbes
Wachs , und ließ mich davon einen Butter - li
stock , Kuchen oder so etwas bilden , und wen»
ich damit nicht zurechte kam , so half sie mir. kl
O ! ich plagte sie recht sehr « und hatte immer lc
etwas zu fragen. Ich merk'

setzt wohl , daß ei
es recht kindische Fragen müssen gewesen seyn ;
aber ich verstundS halt nicht besser , und die Z
Mama ward nie müde , mein Gewäsche zu be- f
antworten , oder , wenn sie Zeit hatte , mir i»
meinen Kleinigkeiten fortzuhelfen. »

Holdcck . Welch ein Beyspiel für Mütter ! t
Gottfried . Und welche Schande für

Frauen , die Stunden und Tage für Putz - k
Spiel und Besuche verschwenden , und keine r
Minute finden , sich zu ihren Kindern herab¬
zulassen , um sie vernünftig erziehen zu helfen ! g
Aber sie strafen sich auch selbst in ihren eige- 8
nen Kindern , an denen sie Mutter zu seyn sich tl
zu vornehm dünken. v

Raroline . Ich hatte aber auch dafür mei - d
ne Mama recht sehr lieb , weil sie so gern mit „
mir spielte. Sie gab nur selten Besuch bey ih" ii

ren
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rcn nächsten Anverwandten , und wenn diese ;u
uns kamen , und ihr zuredtcn , ste sollte sich
auch mehr Vergnügen machen , so sprach sie ,
ihr größtes Vergnügen wäre , steh die müssige
3cit mit mir zu vertreiben . Sie machens
gewiß auch so mit Ihrer Antoniette , Frau
Holdeck.

Holdeck . Trauen Sie mir so viel Mutter¬
liebe zu ?

Larolmc . Ja , weil Sie zur Fran Base
kommen/ ' und sich darum Raths erholen wol¬
len. Ich werd ' es auch so machen , wenn ich
einst groß bin .

Holdeck . Sie lernens jetzt noch vor der
3eit ; und ich sehe schon , Sie werden einst
stcmdcn Raths weniger bedürfen .

Gottfried . Frau Base , Sie müssen her¬
nach auch die gute Ordnung in meiner Küche
besehen . Hier ist die Quarticrmeisterinn davon .

Holdeck . Sie , Fräulein ? Gewiß haben
bic das auch schon als Kind von der Ma -
^ a erlernt .

Aarolme . Sie Habens errathen . Ich war

Hern in der Küche , und die Mama hieß mich
Aehtuirg geben , wie das Küchengerathe ringe,
theilt sey . War nun ein Tag , wo man eine

^der die andre Gattung reinigte , ließ sie den
dazu bestimmten Schrank völlig ablecren , und
suich rufen . Karoline , sagte sie dann zu mir ,
ich möchte gern sehen , ob du das Zinn , so



78

hier auf dem Tische liegt / in Ordnung brin-
gen kannst . Sage der Küchenmagd , wohin sie
jede Act der Teller oder Schüsseln hinsetzen soll .
Ich versuchte es : denn kommandirenwar mein
Licblingsgcschaffte ; verfehlte zuweilen den rech¬
ten Platz. Die Mama berichtigte meine An¬
ordnung / ich fragte um die Ursachen , und
merkte bald , wie artig es sey , wenn Sachen ,
die zusammen gehören , nebeneinander stehen ,
und stufenweise aufeinander folgen . Im Huy
merkt ' ichs , sobald die Magd sich worinn ver¬
sah' , und ein einziges Stück nicht seinen Platz
einnahm .

Gottfried. Wie gut kömmt eS dir jetzt
schon, daß die Mama dir Gelegenheit machte ,
dein Nachdenken immer besser zu gebrauchen ,
und an geringern Dingen deinen Verstand zu
üben. Was deine Mama in der Küche mit
dir vornahm , das läßt sich mit Kindern auch
in der Speisekammer oder in der Stube ver¬
suchen. Eine Mutter hat unsiiglich viel ge¬
wonnen , wenn ihr Kind in solchen und andern
häuslichen Einrichtungen an der Einförmigkeit
im Mehrern Geschmack und Lust hat. Und
was hatte es für eine Bewandtniß mit den
Kleidern?

Rarolme . Ich erinnre mich auch dessen
«och wohl. Sobald ich mich selbst aus « und
anziehen konnte , mußte ich meinen Kleidungs¬
stücken einen beständigen eigenen Platz zueignen.

Ich
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Ich hätte auch allenfalls im Finstern jedes
Stück wieder finden können .

Gottfried. Unverbesserlich. Dieß hat ne¬
ben der Angewöhnung der Ordnung noch den
größten Nutzen durch daS ganze Leben . ES
macht , daß man schonend mit seinem Zeuge
umgeht , und sich dessen Erhaltung angelegen
seyn läßt . Karoline geh , schau wo Nannette
fb lang wegbleibt .

Raroline . Ich gehe.
Gottfried, ( die ihr nachsieht. ) Holla ! waS

seh ' ich ?
Baroline . (kehrt sich um , wird roth , und läuft

«uf Frau Gottfried zu. ) Liebe Mama , zürnen Sie
doch nicht . Ich merke schon , waS Sie sagen
wollen. Der Schaden geschah' einen Augen¬
blick vor dem Tische , da ich mich in der Küche
an einem Scheite Holz gerissen. Ich wollte
das Löchlein im Strumpfe zunähen lassen , da
kam unversehens die Madam zu unS.

Gottfried. Geh nur. Der Doktor in der
Küche kann dich gleich kuriren . — Dieser Zu¬
fall , Frau Bast , gehört auch zu unserm Arti¬
kel . Wenn schon die Mutter eS nachsehen oder
wissen muß , wenn etwas Schadhaftes an deS
Kindes Kleidungsstücken sich hervorthut , um
solches ausbessern zu lassen , so muß sie doch
verlangen , daß eS das Kind anzeige. Die
Mutter muß gleichsam nichts davon sehen wol¬
len , ob sie oder ihre Stellevertreterinn es schon
steht. Holdeck .
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Holdcck . Ich begreif ' es gar wohl , daß
man dadurch Kinder zur Ordnung , Aufmerk¬
samkeit und Achtung ihres Anzuges gewöhnt .

Gottfried . Es dient überdas zur Spar¬
samkeit , daß ein ganz kleiner Schade am Zeuge
nicht größer werde . Es bringt dem Kinde den
Geschmack dcS Anständigen oder Reputirlichen
in der Kleidung bey , und verhütet , daß es
nicht gleichgültig dagegen werde , und einen
Hang znm Schluderigen und damit verbunde¬
nen Schmutzigen in der Kleidung gewinne .

Holdcck . Wie sie fcucrroth ward , die Ka¬
roline , als sie wahrnahm , daß sie verrathen
worden . Das ist ein gutes Zeichen. Sobald
wird sie sich auf gleichem Falle nicht betreten
lassen .

Gottfried . Eben dieser Ursache willen war
es mir lieb , daß es mir ins Auge fiel.

Aannettc . ( kömmt mit dem Kaffee. ) Ihre ge¬
horsame Dienerinn , Frau Holdeck. Das ist
« in seltsamer Besuch.

Holdeck . Er soll künftig minder seltsam
seyn. Ich möchte aus meinem Antonchen eine
Nannette oder Karoline erziehen ; und dazu
werd '

ich noch oft Lckzion abholen müssen .
Nannerre . Eine Mutter , die ihr Kind

recht lieb hat , findt die bcßte Lekzion in ihrem
eigenen Herzen . Richt wahr , liebe Mutter ,
daS sagten Sie mir oft , und ich erfuhrS a» Ih¬
rer mütterlichen Zärtlichkeit . Die kleine Hold¬
eck ist in guten Handen . Holdcck .
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Holdeck . Gar zu verbindlich ! Am Wille, ,
folls nicht fehlen . Ich wollt ' lieber nicht Mut¬
ter seyn , als eS an meiner süßen Pflicht man-
Seln lassen.

Aannerre . Legen Gie auch was SüßeS in
die Tasse , wenns Ihnen lieb ist.

Gottfried . Wo ist Karoline ?
Aannette . Auf ihrem Zimmer, sie Zieht an¬

dre Strümpfe an. Mama hat mir einen fa-
talen Streich gespielt , sprach sie , als sie mich
rüste. Ich gab' was Ehrlichs auS meiner
Sparbüchse , wenn mir das vor Madam Hold¬
eck nicht passirt wäre. — Liebe Mutter , be¬
liebt Ihnen auch eine Schaale ?

Gottfried . Nein , du weißt es ja . Mich
freut Karolincns Verlegenheit. Doch ich will
ei» Pflaster auf den Schaden legen. Wenn sie
zurückkömmt , so laß sie wegen ihrer Leibwä¬
sche Rede und Antwort geben. Ich will dir
den Faden jum Gespräche schon geben .

Nannette . Ganz gut. Sie erzählte mir
»m Kurzen , wovon Sie sich unterhielten, und
daß Frau Holdeck mit ihren Antworten zufrie¬
den scheine .

Holdeck . Ich binS auch wirklich ; und in
der That , ich hätte hinter dem Kinde so viel
Verstand und Einsicht nicht erwartet. — Da
«st sie schon wieder .

Erstes Bändchen . F Gott -
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Gottfried . Willst auch eine Milchsuppe ,
Schatzkind ? Du trinkst den Kaffee so nur
der Milch und des Zuckers wegen .

Raroline . Ich sage Ihnen höflichsten Dank
für dießmal .

Gottfried . Gut . Bey mir zwingt man
Niemand , du kennst meinen Brauch schon .
Aber ebenrecht falltS mir ein . Dein lieber Pa¬
pa schickte dir vor dreyen Tagen eine eigene
Komode , ist ste schon eingerichtet , dürfen wir
deine Leibwäsche hernach auch in Augenschein
nehmen ?

Raroline . Alles hat darin » seinen Ort , so
wie meine Nannette und ich es gestern auSstu -
dirt hatten .

Gottfried . Das mag viel StUdirenS ko¬
sten , drey bis vier Schubladen anzufüllen .

Laroline . O ! bitt ' um Vergebung , Ma¬
ma . Wenn man Alles , wie eS einem in die

Hände kömmt , hineinpauschen wollte , ja , da

brauchte es eben kein Kopfbrechen dazu . Aber

hernach —

Nannette . WaS hernach ? Ich möcht ' gern
hören , ob Sie Alles recht gefaßt habe ».

Rar - Iine . Läge Alles im Kasten unterein¬
ander , und ich wollte geschwind ' etwas haben r

müßt ' ich nicht wieder Alles durchwühlen , bis

ichs fände ? Die Geschichte mit Fräulein
Steinhatt hat mich gewitziget , die ich Ihnen

erzählte . Nannerrc .
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Aannctte . Erzählen Sie sie der Mama
und Frau Holdcck auch. Sie hören sie ge¬
wiß gern .

Raroline . Letzten Frühling besuchte ich
Fräulein Steinhact . Es war schön Wetter ,
und wir beschlossen einen Spatziergang zu ma¬
chen. Fräulein Steinhact zieht sich an . Es
gieng dieß schon ziemlich lang , weil man ein
Stück in diesem , ein anders in jenem Winkel ,
oder auf Sesseln , Tische und Büffet zusammen
suchen mußte . Nun glaubte ich , eS würde
Ernst werden . Zum Unglücke fehlte ihr ein
weißseidcner Filethandschuhe . Aber wo finden ?
Man mustert die ganze Garderobe . Nichts —
nirgends eine Spur vom weißen Handschuhe .Die Fräulein lamentirt , weint , stampft mit

Fuße , schilt über die gute Magd . Alle-
umsonst. Der Handschuh hält sich mäusestill .
Endlich gelang es mir , ihn im Kammerecke
hinter einem Stuhle vom Boden zu erheben ;über freylich nicht mehr gar weiß , weil ich ihn
vorhin beym Suchen etlichemal sahe , aber da
verdick Staub darauf lag , fiel mir nicht ein ,duß es ein weißer Filethandschuh seyn sollte. —
Nein , so solls mir meine Tage , willS Gott ,Nt gehn. Ich lasse mir in meinem Zimmerdw Augen zubinden , und will doch alles vondeinen Sachen auf den ersten Griff finden.Holdeck . Das muß mir eine treffliche Orb -"UNg sey,,. Die muß ich auch sehen , damit

F - ich
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ich mit der Zeit mein Mädchen auch dazu ab¬
richten kann. Wollen Sie mirs unterdessen er¬
klären ?

Raroline . Wie im Küchengeschirre , st
gehts auch mit der Kleidung . WaS zusammen
gehört , reihet man zusammen . Sachen , die
täglich und am meisten gebraucht werden , müs¬
sen den ersten und nächsten Platz einnehmen .

Holdeck . Warum das ?
Raroline . Man hat sie auf diese Art mit

Bequemlichkeit gleich bey der Hand , und darf
nicht lang darnach suchen , oder weit gehen.
Wie ungeschickt wärs , wenn ich die Schnupf¬
tücher unter oder hinter andern Zeug legte.
Da müßt' ich ja fast alle Tage den Schrank
wieder räumen.

r^lannetre . Sehen Sie , Frau Holdeck ,
was Karoline für eine kluge und nachdenkende
Tochter ist. Sie weiß nicht blos waS und wie
sie dieß oder jenes thun soll , sondern auch
warum ?

Holdeck . Ich kann nicht genug hören. Aber
wo kömmt die schwarze Wasche hin ?

Rarolme . Wir haben einen eigenen Ort
im Hause, wohin ich sie selber trage , und auf¬
hänge.

Aannerre . Gesetzt aber , wir hatten zu we¬
nig Platz in unsrer Wohnung , und wären ge¬
zwungen , die schwarze Wäsche in einen Kasten
einzupacken , waS wäre alsdann zu thun ?

Rarolme .
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Aaroline . Die abgelegte Leibwäsche müßte
doch vor dem Einpacken zuerst bey acht Tagen
in einer Kammer frey hängen , weil hievon die
Dauer derselben gar sehr abhängt .

Holdeck . Die Dauer der Leinwände ?
Barolme . Ja , Madam . ES sind immer

aus dem Körper ausgedünstete Feuchtigkeiten
in der Wasche. Trocknet man sie vor dem Ein¬
packen oder Zusammenlegen mit der übrigen
schwarzen Wasche nicht aus , so bleiben die
Feuchtigkeiten in der Leinwände , wovon sie vor
der Zeit angegriffen und mürbe gemacht wird .

v^ annetle . Hab ' ichs nicht gesagt , Frau
Holdeck , daß sich meine kleine Freundinn über¬
all finden läßt ? Im Frühejahre haben wir die
große Wasche . Karoline wird die Zahl ihrer
Leibwäsche gewiß in ein Büchlein einschreiben.
Alsdann ihre Wäsche der Magd zuzählen ,
wenn sie sie abliefert . Und die Magd muß ihr
dach dem Waschen und Plätten das weiße
8cug auch wieder zum Empfange abzählen .
To lernet sie recht frühe Häuslichkeit , Ord¬
nung und gute Pflege ihres Eigenthums .

Gottfried . Es ist nichts SchönerS , als
Ordnung ; und wer sich einmal daran gewöhnt

suche sie hernach überall in allen seinen^ schafften. Man ist unzufrieden mit sich selbst ,
wenn man sich diese Ordnung nicht verschaffetvat , wo man es wohl thun konnte .

Holdcck . Meine liebe Frau Base , ich bin
F 3 Ihnen
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Ihnen und Karolinen recht sehr verbunden für
alles Schöne , was ich eben gelernt . Mein
Kind , wenn ichs nach dieser Anleitung zur
Ordnung angewöhnt habe , und es einmal Ver¬
stand bekömmt den Nutzen davon einzusehen ,
wird Ihnen noch mehr dafür danken . Ihnen ,
Jungfer Nanncttc , mach ' ich meine Kompli¬
mente zu ihrer gelehrigen Schülerin ». Wollen
Sie mir jetzt auch die schöne Ordnung im

ganzen Hause noch zeigen ?

Rarolinc . Mit Freuden . Aber meine liebe
Nannette muß uns begleiten . Sie kann Ih¬
nen Alles viel besser erklären . —

§. y.
Nacheiferung kann viel Gutes stiften.
Jungfer Aarvline und Jungfer Nannette, hernach Frau

Gottfried.
Raroline .

^ inen Fund ! « inen Fund ! meine liebe Nan -
^ nette .

Nannette . Sie sind glücklich , Karolinc . ^
Ein Schreibetafelchen . — Wo fanden Gies ?

Raroline . Im Hcimgehn aus der Schul *

gieng ich in die * * Kirche , dem lieben Gott
noch einmal zu danken , daß mein Papa sich
keinen Schaden genommen gestern , wo das

Pferd mit ihm stürzte . Nanncrre .
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